
„Wenn viele Kleinigkeiten zusammenkommen“
Wenn viele im Alltag den Klimaschutz mitdenken, bewirkt das etwas

Kreis Lippe. Die einen essen we-
niger Fleisch oder achten auf art-
gerechte Tierhaltung, andere
sind auf vegetarische oder ve-
gane Ernährung umgestiegen,
wieder andere nehmen öfter das
Fahrrad, ganz viele versuchen
Plastik beim Einkaufen wie es
eben geht zu vermeiden. Un-
verpackt-, Bio- und Weltläden
sowie immer mehr pflanzliche
Alternativen und Bio-Produkte
in den Supermärkten helfen
beim Ausprobieren von Alter-
nativen. Die Politik muss die
Weichen stellen, damit das 1,5-
Grad-Ziel erreicht wird. Aber
auch wir können etwas tun, ganz
einfach dadurch, dass wir in
unserem Alltag mal etwas Neu-
es ausprobieren. Den vegetari-
schen Aufstrich versuchen, das
Fahrrad statt das Auto nehmen,
regional einkaufen, fair einkau-
fen, Gemüsenetze statt Plastik-
tüte und vieles mehr. Wie ist Ihre
Meinung dazu?

„Wenn viele Einzelne
Druck erzeugen, bewegt
sich was. Sogar die Auto-
industrie hat begriffen,
dass sich mit PS-Protzerei
kein Geld mehr verdienen
lässt. Wenn ein guter
ÖPNV die Alternative ist,
verändert das Politik und
Wirtschaft. Jede Auto-
fahrt, die nicht stattfin-
det, entlastet das Klima.“

Dr. Beatrix Hinrichs, 59
Lemgo

„Die Klimakrise geht über
die Handlungsfähigkeit
des Einzelnen hinaus. Nur
als Teil einer Bewegung
kann man etwas bewir-
ken: durch politisches En-
gagement. Politik und
Konzerne nehmen mehr
Einfluss aufs Klima als je-
de Privatperson. Doch ich
kann auch etwas tun: zum
Beispiel möglichst nicht
fliegen.“

Anna Duderstedt, 25
Lemgo

„Jeder Mensch hinterlässt
seinen eigenen CO2-Fuß-
abdruck. Die häufige Nut-
zung des öffentlichen Per-
sonennahverkehrs und der
Verzicht auf Kurzstre-
ckenflüge trägt deutlich
zur Reduzierung bei.
Außerdem sollte man da-
mit aufhören, Lebensmit-
tel wegzuwerfen. Lebens-
mittelverschwendung ver-
ursacht eine enorme Men-
ge an Treibhausgasen.“

Dr. Victor Morales, 51
Schötmar-Knetterheide

„Jeder Einzelne kann et-
was tun: Beim Einkauf auf
Produkte achten, die die
Umwelt weniger belasten
und aus der Region kom-
men, die Menge an Müll
verringern, Wasser und
Energie sparen. Es sind nur
„Kleinigkeiten“, aber
wenn viele Kleinigkeiten
von vielen Menschen zu-
sammenkommen, wird
das eine Menge und hilft
unserer Zukunft.“

Cornelia Wißmann, 67
Bad Salzuflen

„Beim Repair Cafe Alte
Schmiede in Lage sam-
melnwirausgedienteHan-
dys, um sie zu recyceln.
Über 200 Millionen Han-
dys mit seltenen Erden
schlummern nutzlos in
Schubladen. Ich mache
beim Stadtradeln mit und
fahre Kurzstrecken mit
dem Rad. Fliegen und
Kreuzfahrten sind Um-
weltsauereien, auf die ich
verzichte.“

Helmut Behnisch, 73
Lage
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Den Ärmsten helfen
Bundesweite Spendenaktion „Brot für die Welt“: Eröffnung in Detmold

Von Gerd-Matthias Hoeffchen

Brot für die Welt. Selbst, wer
nichts mit der Kirche am Hut
hat, wird mit diesem Namen et-
was anfangen können. Regel-
mäßig sieht man große Wer-
beplakate an den Straßen. Der
Begriff ist praktisch selbster-
klärend: Gebt anderen ab; Men-
schen sollen nicht hungern
müssen. Und jetzt kommt Brot
für die Welt nach Detmold.

Brot für die Welt: Seit 62 Jah-
ren gilt das Hilfswerk als das gu-
te Gewissen der evangelischen
Kirche. Was 1959 als einmalige
Spenden- und Sammelaktion
begann – Anlass war eine Hun-
gersnot in Indien –, hat sich
längst zu einer festen Größe in
der weltweiten Entwicklungs-
arbeit gemausert. Mehr als 1800
Projekte unterstützt die Hilfs-
organisation weltweit. In Afri-
ka, Asien, Lateinamerika und
Osteuropa. Dabei stand von An-
fang an ein Gedanke im Mit-
telpunkt: Hilfe zur Selbsthilfe.

Zur Eröffnung der 63. Spen-
denaktion kommt jetzt Dag-
mar Pruin, Präsidentin der
Hilfsorganisation, nach Det-
mold. Wenn am 27. November
mit einem Festabend im Lan-
destheater Detmold und am Tag
darauf mit einem Gottesdienst
in der Christuskirche am Kai-
ser-Wilhelm-Platz die 63. bun-
desweite Spendenaktion zum
Advent eröffnet wird, kann Pru-
in eine eindrucksvolle Bilanz
vorweisen: Rund 2,5 Milliar-
den Euro hat Brot für die Welt
seit seiner Gründung an Spen-

den und Gottesdienstkollekten
erhalten.

Damit werden mit der Hilfe
von Partnerorganisationen vor
Ort Ernährungsprogramme ge-
fördert. Bauern in Anbaume-
thoden geschult. Dorfgemein-
schaften lernen, wie man Re-
genwasser auffängt und halt-
bar macht. Familien erfahren,
wie sie mit Hühnerzucht oder
einem Gemüsebeet aus der
gröbsten Not herauskommen
können.

Von Anfang an stand bei der
ArbeitvonBrot fürdieWeltaber
auch der Gedanke von Mitein-
ander und Gerechtigkeit im
Raum. Oder, auf neudeutsch:
Fairness und Solidarität. Als
1959 in Berlin die ersten Sam-
melbüchsen für die Hungern-
den in Indien rundgingen, ge-
schah das auch im Bewusst-
sein: Deutschland hatte ja selbst
in der Zeit nach dem Krieg gro-
ße Hilfe aus dem Ausland er-
halten. Die wollte man jetzt we-
nigstens ein kleines bisschen an
andere weitergeben.

Und so gewannen die Ge-
danken von Gerechtigkeit und
Teilhabe im Laufe der Zeit im-
mer mehr Bedeutung. Wer den
Hunger stillen will, aber die
Ursachen nicht bekämpft, wird
den Hungernicht besiegen, son-
dern nur aufschieben – diese
Überzeugung zieht sich durch
das gesamte Denken bei Brot
für die Welt. Förderung von Bil-
dung und Gesundheit, Stär-
kung der Demokratie, Ach-
tung der Menschenrechte,
Gleichstellung von Mann und

Frau sowie die Bewahrung der
Schöpfung – jahrelang ist Brot
für die Welt für diese Anliegen
kritisiert worden, so sagte es die
langjährige Präsidentin und
Vorgängerin von Pruin, Cor-
nelia Füllkrug-Weitzel oft.

Aber inzwischen dürfte sich
die Erkenntnis durchgesetzt ha-
ben: Dauerhafte Besserung
braucht mehr als die reine Not-
fallhilfe. Gerade auch im Blick
auf die Klimakrise, deren Fol-
gen bereits jetzt die ärmsten
Menschen noch stärker trifft als
alle anderen ohnehin schon.

Mit einer Aufstellung für das
Jahr 2020 zeigt Brot für die Welt,
wie sich das Hilfswerk finan-
ziert: Das Geld für die Arbeit
kommt aus Bundesmitteln
(168,6 Millionen Euro), Spen-
den und Kollekten (76,8 Mil-
lionen) sowie aus kirchlichen
Mitteln (59,7 Millionen). Und
das Geld kommt an. 90,6 Pro-
zent werden nach Angaben von
Brot für die Welt für die Arbeit
in den Projekten genutzt, 9,4
Prozent sind Werbe- und Ver-
waltungskosten, etwa für Öf-
fentlichkeitsarbeit und Unter-
halt der Geschäftsstelle. Dafür
bekommt die evangelische
Hilfsorganisation vom Deut-
schen Zentralinstitut für sozia-
le Fragen (DZI) regelmäßig das
Gütesiegel für den verantwor-
tungsvollen Umgang mit Spen-
den.
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Die Welt braucht mehr
gute Nachrichten

UNSERE KIRCHE
DIE EVANGELISCHE ZEITUNG

UK. Talk! mit Anna-Nicole Heinrich
Hannover/Bielefeld. Die Evangelische Kirche in Deutschland (EKD) will weiter an der Aufklärung zu sexuellem Missbrauch in ihren Strukturen arbeiten. „Wir werden zeitnah die Ausgestaltung der Beteiligung von Betroffenen sexualisierter Gewalt auf der Synode der EKD im Herbst in den Blick nehmen“, sagte die neue Präses der EKD-Synode, Anna-Nicole Heinrich, in Presseberichten. Eine externe Aufarbeitungsstudie sei in Arbeit. „Wir wollen transparent und nach-haltig aufarbeiten und sind offen für alles, was dabei unterstützen kann“, so Heinrich. Die EKD hatte kürzlich das vorläufige Aus des Be-troffenenbeirats bekanntgegeben. Anna-Nicole Heinrich ist auch zu Gast im nächsten „UK. Talk!“. Der Video-Blog ist im Internet zu sehen unter www.unserekirche.de sowie auf Facebook und Instagram.  UK

Aktion „Ich brauche Segen“ 
Düsseldorf. Die Pandemie bringt Menschen an ihre Grenzen. Viele sehnen sich nach Ermutigung. Die ökumenische Initiative „Ich brau-che Segen“ möchte in dieser Zeit neue Kraft spenden und mitten im Alltag „Segenstankstellen“ aufstellen. Ein goldfarbener Aufkleber mit dem schlichten Satz „Ich brauche Segen“ führt über einen QR-Code oder über die Internetseite www.segen.jetzt auf Segensworte, die gelesen oder als Audio zugesprochen werden können. Die Idee zu der Initiative hatte die rheinische Landespfarrerin Simone Enthö-fer. „Segen ist eine erlebbare Kraft“, sagt sie. Über 20 Landeskirchen, Bistümer und freie christliche Werke beteiligen sich bereits an der Aktion. Weitere Informationen und Material für die Aktion gibt es im Internet: www.mi-di.de/materialien/ich-brauche-segen. UK
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Wie erlebt die UK-redakti-
on digitale Gottesdienstfor-
men? Eine Doppelseite.

Wie sehen Arbeitsmodelle 
in der Zukunft aus?
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Das Gute behaltetDie Hoffnung wächst, dass das kirchliche Leben bald wieder in Präsenz stattfinden kann. Ein 
schlichtes „Weiter wie zuvor“ wäre jedoch schade – dafür gab es zu viele NeuentdeckungenVoN ANKE VoN LEGAt

Es sieht so aus, als nähere sich die Gesellschaft allmählich wieder dem Normalzustand an. Zeit für ein vor-läufiges Fazit: Was hat Corona ver-ändert in den Gemeinden und im persönlichen Glauben Einzelner?Gottesdienste standen im Fokus vieler Bemühungen. Ganz schnell wurde hier nach alternativen Möglichkeiten gesucht, digital wie analog: Da gab es Youtube-Gottes-dienste mit der vertrauten Liturgie aus der Heimatkirche; Wohnzim-mer-Gottesdienste, die aus der Notwendigkeit des Zuhauseblei-bens eine neue, persönliche Form der Ansprache machten; es gab Zoom-Gottesdienste und avantgar-distische Formate, bei denen alle Teilnehmenden per Chat den Got-tesdienst gemeinsam erschufen.Aber nicht nur im Internet wur-

de es bunt. Tüten mit Anleitungen für eine Andacht unterstützten die Menschen bei einer Feier zuhause. Gottesdienstteams feierten Bal-kongottesdienste im Altenheimhof, Taufen im Garten oder Heiligabend auf dem Treckeranhänger. 
Kirche wurde kreativer und offe-ner. Sie verließ an vielen Stellen ihre Komfortzone, machte sich ganz an-ders als vor Corona auf den Weg hin zu den Menschen – und entdeckte dabei überraschende Fähigkeiten. Die Sprache und das Auftreten vieler Predigerinnen und Prediger wurde vor der Kamera natürlicher. Gemeinschaft und Spiritualität bekamen neue Gesichter: Ja, man kann auch in einer Videokonferenz mit anderen beten und Abendmahl feiern. Ja, man kann allein vor dem Bildschirm mit anderen singen. Ja, man kann Kurzandachten in Sozi-alen Netzwerken anschauen, da-

bei eine Kerze anzünden und sich in den Kommentaren mit anderen austauschen. Und vielleicht ist es sogar so, dass die vielen kleinen und großen Schritte in unbekann-tes Terrain hinein uns aufmerksa-mer gemacht haben für die Spuren Gottes in unserer Welt außerhalb der vertrauten kirchlichen Formen.Und doch – ist all das nicht nur ein aufs Notwendige reduzierter Ersatz, der uns beim Überleben hilft, aber das Leben in seiner gan-zen sinnlichen Fülle, so wie Gott es geschaffen hat, nicht annähernd ausfüllen kann? Ist Gemeinschaft vor Gott nicht mehr als der Blick auf zweidimensionale Kacheln, die man nicht umarmen und de-nen man nicht direkt in die Augen schauen kann?
Die menschliche Nähe, das Tref-fen von Angesicht zu Angesicht fehlt der Gemeinschaft in Jesus 

Christus; das lässt sich nicht weg-reden, auch nicht durch die besten Erfahrungen mit neuen Formen. Darum wird vieles wieder aufle-ben, was jetzt pausieren musste: Chöre und Gesprächskreise; Se-niorencafés, Krabbelgruppen und Gemeindevorträge. Und natürlich die Präsenzgottesdienste, in denen man endlich wieder miteinander singt und in einem gemeinsamen Rhythmus das Vaterunser spricht. Das heißt nicht, dass alles Neue, Kreative, Grenzenüberschreitende wieder verschwinden wird, denn: „Prüfet alles, und das Gute behal-tet“, forderte schon Paulus. Ge-meinschaft und Austausch wird es weiter digital geben, und von dort werden Anregungen in die analo-ge Welt einfließen. Aber auch die menschliche Nähe in all ihren For-men werden wir hoffentlich wieder ganz neu zu schätzen wissen.

E-Mail: redaktion@unserekirche.de
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Ach ja,  
seufz ...

VoN KArIN ILGENfrItZ

Es ist mir in den letzten Wochen aufgefallen: Ich seufze oft. Viel häu-figer als sonst, meine ich. Oftmals ist das wohl Ausdruck der Resigna-tion und wird begleitet von Aussa-gen wie: „Es ist, wie es ist.“ Oder: „Hilft ja nix, da müssen wir durch.“  Manchmal sind es auch Seufzer der Hoffnung, dass sich die Corona-Situation endlich entspannt. Und dann gibt es noch den wohligen Seufzer, etwa wenn wir beim Wan-dern das Picknick auspacken und die Sonnenstrahlen genießen.
Da muss ich an Situationen aus meiner Jugendzeit denken. Da war Seufzen oft ein Zeichen der Verle-genheit. Wenn peinliches Schwei-gen entstand, seufzte einer. Ein anderer kam dann mit dem Spruch an: „Ach ja, Seufzen erleichtert das Zwerchfell.“

Jetzt will ich wissen, ob da was dran ist. Natürlich haben sich auch mit diesem Thema schon Wissen-schaftler befasst. Sie haben heraus-gefunden, dass Seufzen sogar über-lebenswichtig ist. Denn durch den tiefen Atemzug werden Bereiche der Lunge mit Sauerstoff versorgt, die ein „normaler“ Atemzug nicht erreicht. Jeder Mensch seufzt und zwar im Schnitt alle fünf Minuten. Das registrieren wir meistens gar nicht. Erst wenn wir aus emotio-nalen Gründen seufzen – aus Kum-mer, Resignation, Glück oder Zu-friedenheit –, fällt es uns auf. Dann kann Seufzen sogar noch häufiger vorkommen. Möglicherweise löst das Seufzen Druck und erleichtert uns. 
Übrigens wird auch in der Bibel oft geseufzt. Besonders gefällt mir der Gedanke, dass der Geist für uns eintritt mit unaussprechlichem Seufzen (Römer 8, 26). Und dem Psalmbeter kann ich mich nur all-zu gut anschließen: „Herr, ... mein Seufzen ist dir nicht verborgen“ (Psalm 38, 10). Ein Seufzer ist wohl das kürzeste Gebet. 

Was bleibt?
So vieles war anders in der Pandemie, auch in der Kirche. Was davon Notlösung war und was Bereicherung, wird sich in der nächsten Zeit zeigen. 

Siehe Leitartikel unten.

Kurzinfo
■ Brot für die Welt ist das

Hilfswerk der evangeli-
schen Landeskirchen
und Freikirchen in
Deutschland für die
weltweite Entwicklungs-
zusammenarbeit. Es be-
gründet seine Arbeit mit
dem christlichen Glau-
ben, der Nächstenliebe
und Gerechtigkeit leben
will.

Spendendose von Brot für die Welt. Das evangelische Hilfswerk Brot für die Welt setzt sich seit
mehr als 60 Jahren für die Überwindung von Hunger, Armut und Ungerechtigkeit ein.

Foto: Hermann Bredehorst/Brot für die Welt

Umfrage: Die Klimakrise betrifft uns alle: Was kann die/der Einzelne für die Zukunft tun?


